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 Andere Wege  

Kirchengemeinden sind ein 

ganz spezielles Konstrukt. 

Da sind auf der einen Seite Ange-

stellte wie Pfarrer, Küster, Musi-

ker, Erzieher in den Kindergärten 

und Verwaltungsmitarbeiter in 

den Gemeindebüros. Die Macht 

aber liegt in den Kirchenvorstän-

den oder Presbyterien. 

Die Menschen, die hier die Ge-

schicke einer Gemeinde lenken, 

sind ehrenamtlich tätig und wer-

den für eine bestimmte Zeit von 

den Gemeindemitgliedern ge-

wählt. Mit viel Glück sitzen hier 

Handwerker oder Immobilien-

fachleute, die kompetente Ent-

scheidungen hinsichtlich der vie-

len Gebäude und Liegenschaften 

einer Gemeinde treffen können – 

allerdings kann auch das Gegen-

teil der Fall sein mit fatalen Folgen 

und vielen ungenutzten Chancen 

für den Gemeindesäckel.  

Eine Kirchengemeinde ver-

fügt nämlich oft über ein be-

trächtliches Vermögen an Häu-

sern und Grundstücken, die von 

den Kirchengebäuden über die 

Gemeindehäuser, Kindergärten 

und Wohnhäuser für Pfarrer bis 

hin zu Krankenhäusern, Pfl ege-

heimen oder Jugendzentren rei-

chen. In der freien Wirtschaft 

gäbe es für die Verwaltung und 

Bewirtschaftung der Objekte 

sicherlich eine Fachkraft, die 

sich ausschließlich diesem Thema 

widmen würde. Bei den Gemein-

den ist das überlicherweise nicht 

der Fall. Hier wird mehr oder weni-

ger professionell verwaltet – mit 

unterschiedlichen Ergebnissen.

Nun kann zum Glück nicht jede 

kleine Gemeinde ganz autark vor 

sich hinwerkeln – ihr übergeord-

net gibt es eine Kirchenordnung 

und den jeweiligen Kirchenkreis, 

der beispielsweise die Kosten-

rechnung für die ihm zugeordne-

ten Gemeinden übernimmt. 

So auch der Evangelisch-Lutheri-

sche Kirchenkreis Niendorf, dem 

viele kleine Gemeinden im Nord-

westen von Hamburg zugeordnet 

sind. Auch hier sorgt der demo-

grafi sche Wandel für einen Ein-

bruch bei den Kirchensteuerein-

nahmen. Einerseits sinkt die Zahl 

der Gemeindemitglieder schon 

seit Jahren langsam, aber stetig, 

weil immer mehr Erwerbstätige 

aus der Kirche austreten – nicht 

nur aus ideologischen Gründen, 

sondern auch um Kosten zu spa-

ren. Aber selbst ohne diesen 

Effekt kommt durch die Über-

alterung der Gesellschaft in den 

nächsten Jahren ein gigantisches 

Defi zit auf alle Kirchen zu. 

Denn obwohl die Zahl der Ge-

meindemitglieder nicht so drama-

tisch sinkt, werden immer mehr 

von den verbliebenen Menschen 

Rentenempfänger, die keine Ab-

KNX/EIB. Auch durch den demographischen Wandel brechen den Amtskirchen 

die Einnahmen weg. Ein Kirchenkreis im Norden versucht Gebäude mit moderner 

Technik und Verbrauchsmengen-Kontrolle gewinnbringend zu bewirtschaften.
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Die Automatisierung von 

Heizung und Lüftung sorgt in 

der alten Kirche dafür, dass die 

Temperatur wie vorgeschrie-

ben nie unter 12 Grad liegt. 

Für den Gottesdienst wird auf 

16 Grad aufgeheizt. Direkt 

daran gebaut wurde das neue, 

kleine Gemeindehaus. Es 

wurde mit modernster Technik 

ausgestattet. Präsenzmelder 

regeln hier beispielsweise die 

Beleuchtung in den Fluren.

  gehen 

gaben mehr zahlen. Damit bre-

chen selbst bei vollen Kirchen und 

akzeptablen Mitgliederzahlen die 

Einnahmen rapide weg. 

Ein Schritt, dies aufzufangen, 

ist das freiwillige Kirchgeld, das 

immer mehr Gemeinden erbitten, 

um zusätzliche Einnahmequellen 

zu erschließen. Es gibt aber noch 

ganz andere Möglichkeiten, um 

die Einnahmensituation zu ver-

bessern – nur leider werden diese 

viel zu selten genutzt.

Der Kirchenkreis Niendorf geht 

einen solchen, anderen Weg. Er 

hat 2006 eine eigene Abteilung, 

Eva-Bau-West, gegründet die sich 

ausschließlich um das Betreiben 
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der kirchlichen Liegenschaften 

kümmert. Michael Rösler, der aus 

der Immobilienbranche kommt, 

ist ein Mitarbeiter dieser Abtei-

lung, die strikt nach betriebs-

wirtschaftlichen Gesichtspunk-

ten ihre Entscheidungen trifft.  

Die allererste Maßnahme der Eva-

Bau war eine Kontrolle der Ver-

brauchsmengen der einzelnen 

Gemeinden. Dazu wurde zunächst 

nur der reine Kostenaufwand für 

Strom und Heizung verglichen. 

Das Ergebnis war frappierend: Die 

Energieverbräuche wichen ext-

rem voneinander ab. Teilweise 

war dies nachvollziehbar, weil 

Wärmedämmung und Gebäude-

struktur sehr unterschied-
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lich sind. Manche Abweichungen 

lassen sich aber so nicht erklären 

– sie entspringen ausschließlich 

dem Nutzerverhalten. 

Auch hier kommt wieder die be-

sondere Situation der Kirchen 

zum Tragen. Küster, die die Haus-

technik im Griff haben und über-

all nach dem Rechten sehen, gibt 

es immer weniger. Ihre Aufgaben 

übernehmen häufi g Ehrenamt-

liche, deren Engagement sehr 

unterschiedlich ausfällt. 

Während die einen darauf achten, 

dass Licht und Heizung nach dem 

Gottesdienst heruntergeregelt 

werden, beschränken sich andere 

darauf, die Tür abzuschließen. So 

bullert unter Umständen die Hei-

zung die ganze Woche weiter – 

wenn dann auch noch ein Fenster 

offen bleibt, ist das pure Geldver-

schwendung. Für die Eva-Bau liegt 

die Lösung in der Automatisie-

rung der Gebäudetechnik. Ein 

positives Beispiel ist die Christus-

kirche in Norderstedt, in die EIB/

KNX Einzug gehalten hat. Hei-

zung, Lüftung und Beleuchtung 

in der Kirche und im angrenzen-

den Gemeindehaus werden nun 

über ein Touch-Panel geregelt. 

Für jeden Raum im Gemein-

dehaus gibt es einen Wochenplan, 

der eine Stunde vor Nutzungs-

beginn die Heizung hochfährt, 

damit keine Gruppe frieren muss. 

Außerdem gibt es einen soge-

nannten Partyschalter für abend-

liche Sitzungen oder Feste. Er 

setzt den Wochenplan zeitweise 

außer Kraft. Die Heizung kann 

dann auch manuell gesteuert 

werden. Die Pfl ege der Pläne über-

nimmt die Gemeindesekretärin 

am PC in ihrem Büro. Über ein EIB/

Ethernet-Gateway ist das auch 

von jedem anderen PC mit Inter-

net-Anbindung möglich, sodass 

der Pfarrer von zu Hause aus die 

Heizung für einen spontanen Ter-

min einschalten könnte. 

Ganz nebenbei bietet diese Auto-

matisierung noch einen weiteren 

Vorteil: Szenarien machen die 

Bedienung besonders einfach. So 

wurden neben dem Wochenplan 

Sondertage defi niert: Hochzeiten 

und Trauerfeiern sind typische 

Termine, die außerplanmäßig an-

fallen und eine warme, festliche 

beleuchtete Kirche brauchen. Auf 

Knopfdruck wird bei Aktivierung 

dieser Sonderfunktion alles voll-

automatisch geregelt. 

Dabei werden nun auch landes-

kirchliche Vorgaben für den Kir-

chenraum strikt eingehalten: So 

reicht für Gottesdienste eine 

Temperatur von 16 Grad Celsius 

völlig aus – die übrige Zeit sollten 

wegen der Orgel 12 Grad nicht 

unterschritten werden. 

Die relative Luftfeuchtigkeit 

sollte idealerweise zwischen 50 

und 70 Prozent liegen. Auch diese 

Richtlinien sprechen für eine 

Automatisierung, denn viele nei-

gen dazu, bei den Gottesdiensten 

die Heizung aufzudrehen und 

danach wieder in den Frostschutz-

modus zu gehen. Kosten, die so 

für das häufi gere Stimmen der 

Orgel entstehen oder Schäden, 

die Kunstwerke dabei nehmen, 

werden oft gar nicht bedacht. 

Auch nach erfolgter Automatisie-

rung werden die Verbrauchsmen-

gen von der Eva-Bau weiter beob-

achtet – jetzt aber nicht mehr nur 

anhand der totalen Kosten, son-

dern in ihrem zeitlichen Verlauf. 

Das System, das dazu verwendet 

wird, heißt „Find-your-energy” 

und ist ein spezieller, webbasier-

ter Service. Ein kleiner Reed-Kon-

takt an der Gasuhr misst die Im-

pulse und leitet die empfangenen 

Werte über eine Tasterschnitt-

stelle an EIB/KNX weiter. 

Von hier aus wird der Messwert 

über das ohnehin im Haus vor-

handene Ethernet-Gateway an 

den Server von Find-your-energy 

weitergeleitet, wo das eigentliche 

Datenlogging stattfi ndet. Alle 

vier Stunden wird der Messwert 

aus Norderstedt übertragen. 

Über das Internet kann der 

Nutzer nun jederzeit seine Ver-

brauchsdaten einsehen und aus-

werten. Die gleiche Funktion ist 

auch für Ölheizungen möglich. 

In diesem Fall erfasst ein Durch-

fl ussmengenzähler die Daten und 

leitet sie an den Web-Service 

weiter. So lassen sich Spitzen 

ermitteln, Unregelmäßigkeiten 

erkennen und die Einstellung der 

Heizung weiter optimieren. 

Was können Gemeinden noch 

tun, um die Immobilienbilanz in 

die Gewinnzone zu bringen? Maß-

nahmen, die bei anderen Gebäu-

den für Einsparungen ergriffen 

werden, kommen in Kirchen meis-

tens nicht in Betracht. Extreme 

Raumhöhe, große Fensterfl ächen 

und Denkmalschutzaufl agen ma-

chen eine klassische Wärmedäm-

mung fast unmöglich. 

Michael Rösler hat aber noch 

andere Ideen, um den Gemeinde-

haushalt zu entlasten. Damit 
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Portal für die Verbrauchsoptimierung

Fachleute aus unterschiedlichen Branchen haben diese Website 

konzipiert. In ihren Reihen fi nden sich Diplom-Ingenieure und Infor-

matiker ebenso wie Elektromeister und Elektroinstallateure. Allen 

gemeinsam ist der Wunsch, einen aktiven Beitrag zum Klima-

schutz zu leisten. Find-your-energy soll dem Nutzer eine einfache 

Möglichkeit bieten Daten zu sammeln, auszuwerten und zu doku-

mentieren – mit dem Ziel, den Verbrauch zu optimieren und zu 

reduzieren. Für einen Zähler ist der Service kostenlos und refi nan-

ziert sich durch Werbung auf der Website. 

Zählerstände werden dabei über das Internet an fi nd-your-energy 

geschickt, wo die Daten gespeichert werden. Dahinter steht ein 

leistungsfähiger Server mit mehreren mysql-Datenbanken. In die-

sen Datenbanken werden neben den Zählerdaten auch die Benut-

zerdaten, Liegenschaften und sonstige Verwaltungsdaten gespei-

chert. Der Zugang zu diesen Informationen ist geschützt und kann 

nur über ein Passwort betreten werden. So kann dann der Kunde 

seine Informationen jederzeit analysieren und auswerten. 

www.fi nd-your-energy.de

FIND YOUR ENERGY



agiert er allerdings gegen den ak-

tuellen Trend, denn viele Gemein-

den verkaufen derzeit geradezu 

panisch alles, was an Gebäuden 

überfl üssig erscheint. Aus seiner 

Sicht ist genau das ein großer 

Fehler, denn die Erlöse fl ießen in 

einen Immobilientopf und kom-

men überhaupt nicht dem Ge-

meindehaushalt zugute. 

Im Kreis Niendorf versucht man, 

das Gemeindevermögen so zu be-

wirtschaften, das es Geld ein-

bringt. Da werden alte, über-

dimensionierte Gemeindehäuser 

auch schon mal abgerissen und 

kleinere, moderne Gebäude er-

richtet, die sich kostensparender 

bewirtschaften lassen. 

Die frei werdenden, großen 

Grundstücke können in Kirchen-

besitz bleiben und so verwertet 

werden, dass sie Gewinn abwer-

fen. Ein Beispiel dafür entsteht 

gerade direkt neben der Christus-

kirche in Norderstedt: Hier wurde 

das alte, große Gemeindehaus 

abgerissen und ein kleines direkt 

an die Kirche angebaut. 

Es entspricht modernster Tech-

nik, hat beispielsweise Präsenz-

melder in den Fluren und Trenn-

wände, mit denen sich größeren 

Einheiten in kleine Gruppen räume 

teilen lassen. So ist der Flächen-

verbrauch insgesamt gering und 

die kleinen Einheiten lassen sich 

kostensparender Beheizen. Auch 

das alte Pastorat, das nicht mehr 

benötigt wurde, musste weichen. 

Die freien Flächen werden nun 

neu bebaut – in Erbpacht, wobei 

der Erbpachtzins als Einnahme 

direkt in den Gemeindehaushalt 

fl ießt. Die Projektentwicklung für 

den Neubau fi nanziert dabei der 

Kirchenkreis über die Eva-Bau 

vor. 

Das Projekt selbst muss sich 

dann aber alleine tragen, wird frei 

fi nanziert und später durch die 

Mieteinnahmen refi nanziert. In 

20 bis 30 Jahren, wenn die Kredite 

weitgehend getilgt sind, kann 

durch den Einnahmeüberschuss 

aus dem Objekt der Kirchensteu-

errückgang kompensiert werden. 

Einzige Hürde: Die Nutzung sollte 

zur Kirche passen. Im Beispiel 

Norderstedt fungieren Behinder-

tenwerkstätten als Generalmie-

ter, außerdem wird ein integrati-

ver Kindergarten untergebracht. 

Der Kirchenkreis läuft mit seinem 

Engagement derzeit aber nicht 

nur offene Türen ein. Oft sind die 

Vorbehalte der Gemeinden groß, 

dass der Kirchenkreis sich einmi-

schen und ihnen Gebäude weg-

nehmen möchte. 

Die Risikobereitschaft der Presby-

terien ist dagegen meistens sehr 

klein – viele Gemeinden sehen 

Gebäude als Ballast an und 

möchten schlanke Strukturen, die 

wenig kosten, aber im Um-

kehrschluss auch nichts einbrin-

gen können. Die Langfrist-Strate-

gie bei der Eva-Bau macht 

trotzdem langsam von sich reden. 

Michael Rösler und seine Kollegen 

werden bundesweit zu Vorträgen 

eingeladen, weil viele Entscheider 

in den Kirchenkreisen dieses Kon-

zept als Lösungsmöglichkeit der 

massiven Finanzprobleme, die vor 

der Tür stehen, begreifen.

Sonja Pfaff
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Olaf Siewert von Buderus, 

im Projekt für die Heizung 

verantwortlich, Michael Rösler 

von der Eva-Bau und Rudolf 

Wieberneit vom Planungsbüro 

Wilectron, einer der Köpfe 

hinter fi nd-your-energy 

(links). 

Die neue Therme hat eine 

Leistung von 80 kW (Mitte).

Die Werte der Gasuhr 

werden an fi nd-your-energy 

verschickt (rechts).


